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bogenbreite von 73 min, sodaß der Zahnbogen-Index 146.9
erreicht. Für die Dentallänge erhält man im Oberkiefer 43, im
Unterkiefer 45 mm. Die Zähne sind groß und ziemlich stark

abgeschliffen. Es scheint daher naheliegend, daß der Schädel
einem männlichen Individuum maturen Mers angehörte.

Der Häslerhau.
(Siehe Top. Atlas, Blatt 156, oben rechts.)

Wer von Wohlen aus den beliebten Spazierweg nach

Rüti — Stunden direkt nördlich — benutzt, verfolgt
wahrscheinlich einen uralten Verkehrsweg. Bevor er im letzten

Drittel der Wegstrecke das Wiesengebiet des „äußern Berges"
betritt, hat er zu seinen Rechten den Moränenzug des Hoh-
bühl mit den vier oder fünf Grabhügeln und einige Schritte
weiter hat er zur Linken den H äs lerhau, der seinerseits

westlich von den Waldwiesen „Emmet" und „Krummstück"
begrenzt ist. Weiter nordwestlich! vom Häslerhau liegt das Ober-
mösli mit zwei schönen Grabhügeln. Hohbühl-Häsler-
Hau-Obermösli werden für die Erforschung der ältern
Eisenzeit (Hallstattperiode) in unserer Gegend von größter
Bedeutung sein. Von den dreien aber dürfte der Häslerhau
die wichtigste Fundstelle sein.

Wenige Meter vom Ostrand des Waldes in genau
südnördlicher Richtung zieht sich eine zweifellos künstlich angelegte

Terrasse hin, längs welcher viele große Granitfindlinge gelagert

sind. Ueber dieser Terrasse liegen der Reche nach und neben

einander eine noch nicht bestimmte Zahl von Grabhügeln. Da
einige Grabstätten kaum über die Erdoberfläche emporragen,
können sie nur durch Grabung festgestellt werden.

Im nördlichen, höchsten Teil des „Häslers" befindet sich

ein wildes Durcheinander von erratischen Blöcken, die
wahrscheinlich noch so liegen, wie sie der zurückweichende Reußglet-



scher abgelagert hat. Südlich schließt sich daran ein zweifelsohne

künstlich terrassiertes Gelände; drei parallele Stufen liegen

hier übereinander. Am Rand der dritten ruhen einige Granitblöcke.

Einer von ihnen hat zwei künstlich erzeugte quadratische

Vertiefungen, die wie Pfostenlöcher aussehen. Unter einem

Block dicht daneben —> er ist unterhöhlt — liegt eine Sandstein-
platte. Dieses Gestein paßt natürlicherweise nicht an diese

Stelle. Bodenvertiefungen in der Nähe rühren von gesprengt
ten Findlingen her; sie lieferten Baumaterial an die neue
Kirche von Villmergen. Weiter nach Süden schreitend, stoßen

wir auf eine römische Ruine (T. Atl., Blatt 156, neben k des

Wortes Krummstück). Eine Unmenge von Ziegelstücken und

Gefäßscherben beweisen ihre Herkunst. Das Mauerwerk ist

längst weggeführt und zwar so gründlich, daß nur noch die vier
Gräben zeigen, wo die Mauern standen. Soweit nachgegraben

wurde, zeigte sich kaum eine Spur des Fundamentes. Dieses
kann allerdings nicht bedeutend gewesen sein, und wir dürsten
es hier kaum mit einem Wohngebäude zu tun haben. Zu was
es diente, ist noch nicht ausgeklärt. Interessant ist, daß wir am
südwestlichen Teil innerhalb der ehemaligen Mauer
Steinlagerungen haben, wie sie in einem südlicher liegenden Grabhügel

sich vorfinden. Aehnliche Steinsetzungen am Ostabhang
dieser Hügelpartie lassen die Vermutung auskommen, daß die

Römer hier auf einem alteisenzeitlichen Grabhügel bauten. Wir
werden später diese Frage aufzuklären suchen.

Südlich dieser römischen Ruine liegt ein prächtiger Grabhügel,

der zu einem Teil bis aus einen mächtigen Steinmantel
abgedeckt ist. Sein Durchmesser dürste bei 46 Meter betragen,
die Höhe der Steinpackung mißt an einer Stelle 1,2 Meter.
Hier wurde ein Grab freigelegt. Das verweste Skelett lag in
Südnordrichtung auf einer zusammengefügten Steinplatte. An
Beigaben fanden wir eine Schlangenfibel und zwei schöne,

massive Armspangen, welche die Bestattung an den Ansang der

Hallstattstufe iv verweisen (666—566 v. Ehr.). Die südwärts
anschließenden weitern Grabhügel liegen alle dicht aneinander



und zwar so, daß ohne Durchforschung des Bodens ihre Zahl
nicht festgestellt werden kann.

Wir haben es im Häslerhau mit einem ganz bedeutenden

alteisenzeitlichen Grabhügelseld zu tun, dessen Erforschung
jedenfalls hochinteressante Ergebnisse bringen wird.

6. S.
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